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Starke Schüler, für
Konflikte gerüstet

Von Sonja Achenbach

OFFENBACH J Es geht an die-
sem Tag in der Rudolf-Koch-
Schule um Sucht und Gewalt.
Das Staatliche Schulamt hat
dem Gymnasium gerade ein
Teilzertifikat überreicht, das
die Bemühungen um Vorbeu-
gung würdigt.

Was folgt, irritiert zu-
nächst: Die Zwölftklässler Mi-
chael Suran und Eduard
Schulz sehen ein bisschen
aus wie vermummte Safekna-
cker, mit Schutzhandschu-
hen, Brillen und Gesichts-
schutz. Mit Bunsenbrennern
erhitzen sie Metallstangen
und bearbeiten mit dem glü-
henden Ende ein schmales
Stück Lederhaut. Es entsteht
das Satzfragment „Weil ich
(...) werden will“. Mitschüle-
rin Melis Yialmaz ergänzt mit
Pinsel und schwarzer Farbe
das Wort „geliebt“.

„Weil ich geliebt werden
will“ – so lautet die Botschaft
des Projekts, mit dem das
Trio die Feier bereichert.
Schulleiterin Christiane Rog-
ler zeigt sich von der Arbeit
der Schüler beeindruckt. Sie
sieht diese als Beweis dafür,
dass die Schwerpunkte Kul-
tur und Gewaltprävention an
ihrem Gymnasium nicht nur
existieren, sondern gelebt
werden.

„Das ging unter die Haut“,
freut sie sich lobt damit die
Arbeit der Schulkünstlerin
Tanja Leonhardt mit dem
Grundkurs Deutsch. Christia-

ne Rogler betont, dass die ein-
zelnen Projekte zur Sucht-
und Gewaltprävention nicht
nur für die Zertifikatsverlei-
hung ins Leben gerufen wor-
den sind. Schon vor acht Jah-
ren begannen die Verant-
wortlichen an der Schloss-
straße damit, über das PiT-
Training Schüler zu konflikt-
starken Persönlichkeiten zu
erziehen. Vier Jahre ist diese
Arbeit erweitert worden.

Wie verhalte ich mich in
einem Konfliktfall richtig?
Was kann ich tun, um Mob-
bing zu erkennen und zu be-
kämpfen? In der Rudolf-Koch-
Schule werden junge Men-
schen durch Programme auf
mögliche Konflikt- und Ge-
fahrensituationen vorberei-
tet. Schon im Jahrgang 5 set-
zen die „Projekttage Soziales
Lernen“ an. Durch Spiele und
Gruppentraining sollen die
jungen Menschen unter an-
derem Zusammenarbeit und
den Umgang mit Gefühlen
lernen.

Bei der Zertifikatsübergabe
lobte Karla Drechsler-Schub-
kegel vom Staatlichen Schul-
amt in Offenbach die Arbeit
des Gymnasiums: „Von An-
fang an werden die Schüle-
rinnen und Schüler zu Selbst-
ständigkeit, Selbstverantwor-

tung und Konfliktfähigkeit
erzogen.“

In der Jahrgangsstufe 7 be-
ginnt das „Prävention im
Team-Training“. Dieses PiT-
Training soll den jungen
Menschen dabei helfen, ange-
messen zu reagieren, wenn
sie mit Konflikten im öffentli-
chen Raum konfrontiert wer-
den. Sportturniere sollen er-
gänzend dazu die Schüler
stark machen, wie Christiane
Rogler erzählt.

Allen Beteiligten ist klar,
dass solche Programme allein
den Schülerinnen und Schü-
lern zwar Lösungsvorschläge
an die Hand geben können,
eine garantierte Streit-
schlichtung und Gefahren-
vermeidung aber keinesfalls
gegeben ist. Aber wenn es
zum Krach kommt, sind spe-
ziell ausgebildete Schüler als
Streitschlichter da. Zudem
stehen Seelsorger und Lehrer
als Ansprechpartner jederzeit
zur Verfügung.

Das Zertifikat „Sucht- und
Gewaltprävention“ ist das
zweite offizielle der Rudolf-
Koch-Schule. Vier weitere
Zertifikate müssen noch er-
worben werden: Dann darf
sich das Gymnasium mit dem
Titel „Gesundheitsfördernde
Schule“ schmücken.

Zertifikat für die Rudolf-Koch-Schule ist
Lohn für die Bemühungen um die
Vorbeugung von Sucht und Gewalt.

Michael Suran und Eduard Schulz kühlen Eisenstäbe in einer Schale. J Foto: Achenbach

SPD ruft auf,
Kickersspiel
zu besuchen

OFFENBACH J Die SPD-Ortsver-
eine Bieber, Innenstadt und
Tempelsee-Lauterborn rufen
zum Besuch des Kickersspiels
am Samstag, 11. Mai, 13.30
Uhr, auf dem Bieberer Berg
auf. Gegner ist der SV Wehen-
Wiesbaden. Die Vorsitzenden
Harry Neß, Olav Müller und
Jens Walther meinen, in die-
ser Situation gelte es Flagge
zu zeigen. „Alle, die es gut
mit Offenbach und den Ki-
ckers meinen, müssen ihre
rot-weißen Schals aus dem
Schrank holen und kommen:
Unser Verein braucht nicht
nur die drei Punkte, sondern
jede Zuschauereinnahme!“

Die Verschuldung von
neun Millionen Euro habe
Entsetzen ausgelöst. Durch
Transparenz und Gespräche
werde die Unterstützung der
Offenbacher erreichbar, mei-
nen die Genossen. „Kleinka-
riertes Denken oder Parteipo-
litik verbieten sich.“ Sinnvoll
wäre es, einen runden Tisch
für alle Vereine zu installie-
ren. Dort könnten Ideen ent-
wickelt werden, um die Ki-
ckers und andere Vereine zu
unterstützen, so dass sie ih-
ren gesellschaftlichen Beitrag
leisten könnten. „Kein Verein
darf im Regen stehen gelas-
sen werden“, meinen Müller,
Neß und Walther.

Seit 1901 gebe es den OFC,
und er solle bestehen blei-
ben, betonen die Vorsitzen-
den. „Mit Stärke und Engage-
ment können Vereine, die ein
bedeutendes Aushängeschild
sind, am Leben erhalten wer-
den“, sind sich Müller, Neß
und Walther einig. J mt

Auf dem Weg zur Kulturschule
Die Rudolf-Koch-Schule ist eins der
drei klassischen Gymnasien Offen-
bachs. Ihren Namen verdankt sie
dem Schriftkünstler Rudolf Koch.
Der Neubau an der Schlossstraße
wurde 1957 bezogen, 2008 bis
2010 erweitert und saniert. 1981

verlor das Gymnasium mit Einfüh-
rung der Förderstufe seine 5. und 6.
Klassen, sie wurden 2002/2003
wieder eingeführt. Die RKS wirbt
mit der Besonderheit, in der 5. Klas-
se Französisch als erste Fremdspra-
che anzubieten. 804 Schüler wer-

den unterrichtet, 342 in der Sekun-
darstufe I, 462 in der Sekundarstufe
II. 2012 kam das Gymnasium in die
die engere Auswahl für den Titel
„Kulturschule“. Noch zwei Jahre
hat sie Zeit, um die Anforderungen
dafür zu erfüllen.

Erich Herrmann erinnert
an den „Neuanfang“

Historische Kommission der SPD legt neue Broschüre vor
OFFENBACH J Die historische
Kommission der SPD gräbt in
der Offenbacher Geschichte
und hält diese wach – nicht
zuletzt mit Blick auf die loka-
len Sozialdemokraten. Jetzt
legt das Team um den ehema-
ligen Oberbürgermeister
Wolfgang Reuter eine 109-
seitige Broschüre vor. Titel:
„Neuanfang“.

Sie befasst sich mit der
Zeitspanne von 1945 bis
1950. Erich Herrmann schil-
dert die allgemeine Lebenssi-
tuation, besonders den Wie-
deraufbau der SPD und der
Gewerkschaften. Erhältlich
ist das Heft für fünf Euro im
örtlichen Buchhandel.

Die SPD-Kommission hat
sich in den vergangen Jahren
immer wieder mit den sozia-
len, politischen und wirt-
schaftlichen Verhältnissen
der Vorkriegszeit beschäftigt
und ihre Untersuchungen in
Broschüren veröffentlicht.
Sie versucht, die damalige Si-
tuation wiederzugeben und
daraus Schlussfolgerungen
zu ziehen. Die Kommission

hat den jeweiligen Verfassern
freie Hand gelassen. Ihre Un-
abhängigkeit bleibt auch bei
der Finanzierung gewahrt.
Sie erfolgt aus Inserat- und
Verkaufserlösen sowie Spen-
den. Honorare gibt es nicht.

Der Autor stützt sich für
„Neuanfang“ auf vorhandene
Literatur, Materialien im
Stadtarchiv sowie Akten des
Parteiarchivs der lokalen So-
zialdemokraten. Herrmann:
„Es gilt die historische Leis-
tung der Wiedergründer zu
würdigen, die trotz materiel-
ler Not ohne technische oder
finanzielle Hilfsmittel unter
der kritischen Kontrolle der
Militärregierung den Wieder-
aufbau der Organisationen
betrieben.“ Hingewiesen
wird auf Probleme, Fehlent-
wicklungen, Unterlassungen
und Mängel, die in dieser Zeit
auftraten.

Herrmann sagt: „Der Auf-
bau von SPD und Gewerk-
schaften ging schneller als er-
wartet – trotz der beschränk-
ten Möglichkeiten. Aber eine
Aufarbeitung der Gründe für

das Scheitern der Demokratie
1933 fand kaum statt.“ Erin-
nert wird daran, dass die SPD
nach dem Krieg die stärkste
politische Kraft in Offenbach
wurde, „aber nicht in der
Bundesrepublik“.

An einen, der 1933 dem
NS-Terror nicht länger zuse-
hen wollte, erinnerte die
Kommission. Am 80. Todes-
tag von Georg Kaul legten So-
zialdemokraten einen Kranz
an seinem Grab nieder. Bru-
no Persichilli gedachte des
ehemaligen SPD-Fraktions-
vorsitzenden im Hessischen
Landtag. Am Abend des 1.
Mai 1933 suchte Kaul den
Freitod. Erschüttert hatte er
miterlebt, wie Nazis den 1.
Mai, den Kampftag der Arbei-
terbewegung, zum „Nationa-
len Tag der Arbeit“ verfälsch-
ten. Was Kaul nicht ertrug:
Auf dem Weg zum Wilhelms-
platz waren alterprobte Ge-
werkschafter mitmarschiert
– und einige Sozialdemokra-
ten. Er schrieb damals: „Vor
soviel Gesinnungslumperei
schäme ich mich.“ J mk

Gedenken an einen aufrechten Sozialdemokraten: Bruno Persichilli, Lore Ringwald und Erich Herrmann
(von links) legen einen Kranz am Grab von Georg Kaul auf dem Alten Friedhof nieder. J Foto: p


